ANITA STAUD 


Die Geschichte von Maryam, Martin und Rosi 


Bilder und Gedanken zu Sexarbeit 


Ein Gemeinschaftsbuch mit Bildern und Texten 
von Menschen aus Tiergarten-Süd entstanden 
2011 - 2012 in dem ,,Soziale Stadt‘‘- Projekt: 


Die Geschichte von Maryam, Martin und Rosi: 


„Hallo, Martin! Ich bin's, Maryam aus der Schule. Ich wohne in der 
Kurfürstenstrasse gegenüber der Kirche mit einem roten Turm." 
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„Hi, Maryam, ich wohne in der Bülowstrasse und kann die Kirche 
auch sehen. Treffen wir uns wieder auf dem Platz vor der Kirche? 
Wo wir gestern mit Rosi gesessen haben?" 
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„Okay, Martin. Wenn ich zuhause aus dem Fenster schaue, sehe 
ich auch den Platz und Frauen wie Rosi auf der Strasse. Sie suchen 
Geld, sagt meine Mama immer. Aber viel Geld scheinen sie nicht 
zu finden. Ihre Kleidung reicht nicht aus. Brüste und Beine müssen 
im Winter frieren." 
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Liebe Leserlnnen. Ich bin Maryam. Meine Eltern kommen aus 
Syrien, ich bin in Berlin geboren wie Martin. Seine Eltern sind 
Deutsche. Alle sind bei ihm in Deutschland geboren, die Eltern, 
die Omas und die Kinder. 
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Morgens treffe ich Martin in der Allegro-Grundschule und spáter 
auf der Bank vor der Kirche. Dort warten wir auf Rosi. Da gibt es 
immer viel zu sehen. 
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Autos fahren ganz langsam, halten plótzlich an. Der Fahrer spricht 
mit einer Frau, sie beugt sich zum Autofenster. Frauen mit Kopf- 
tuch wie Mama laufen da lang und dürfen nicht sehen, wenn wir 
mit Rosi sprechen. 
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Deshalb suchen wir Rosi woanders. Sie geht oft zum Gleisdrei- 
eck, wo es grün ist. Das ist in der Nahe des Mádchentreffs in den 
U-Bahnbógen in der Pohlstrasse, wo ich Hausaufgaben mache. 
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Rosi arbeitet wieder. 

Sie ist auch eine von den Frauen auf der Strasse. Sie nennt es 
Arbeit, wenn sie mit einem Auto wegfährt. In dem Auto sitzen 
immer Manner. Manche in einem Mercedes, manche in einem 
Polo. Die einen mit grauen Anzügen, die anderen mit Jeans. 
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Da ist sie! 

Nun machen wir wieder , Abenteuer". Es ist ein Geheimnis, dass 
wir Rosi ansprechen. Unsere Eltern sagen, wir sollen einen gro- 
Ben Bogen um die Frauen auf der Straße machen. 
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Heute zeigt sie uns das Café, wo sie Tische abraumt. Das nennt 
sie auch Arbeit. 
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Jeden Mittwoch geht sie zum StraBenchor in einem groBen Saal 
der 12-Apostel-Kirche. Rosi singt mit vielen anderen: , ... Ich 
war noch niemals in New York ... Wunder geschehen ... Wenn Du 
durchhángst ... Hallelujah." Und wir gehen mit und hóren zu. 
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Mittags finden wir Rosi bei der Fleischerei Staroske mit ihren 
Freundinnen. Sie kommen aus Rumänien, Russland, Litauen 
oder Bulgarien — wie Rosi. Manche sind jung, manche so alt wie 
unsere Oma. 
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Heute aber haben wir uns vorgenommen, Rosi endlich einmal zu 
fragen, was sie mit den Mánnern so macht. Eigentlich wissen wir 
es schon. Sie geben ihr Geld und wollen Liebe machen. ,Aber ist 
das denn Liebe ?", frage ich Martin. 
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„Es ist anders als bei Mama und Papa. Mama macht Liebe mit 
Papa, aber die Mànner bei Rosi machen nicht Liebe, sondern Sex 
wie im Fernsehen." 
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„Aber Martin, was ist denn Sex? So was wie 'Liebe machen' ohne 
Liebe, das ist doch Quatsch." 
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„Ich weiß nicht, Maryam. Da kommt Rosi. Ich frag sie gleich." 
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„Was das mit Liebe und Sex auf sich hat, wollt ihr wissen? Was 
glaubt ihr denn! Alle tun so, als ob Liebe und Sex immer das 
selbe ist. Die Manner sagen das bei mir und zu Hause bei ihren 
Frauen. Manchmal ist aber die Liebe weg. Oder der Sex. Deshalb 
wollen meine Kunden einfach nur mit mir reden und geben mir 
dafür auch Geld." 


„Was soll ich euch sagen? Meistens ist es doch so: Die Manner 
wollen ihren Penis in meine Vagina stecken. Ein paar Mal rein und 
ein paar Mal raus — und fertig. Mehr ist da gar nicht dran." 


Eines Tages ist Rosi weg. 

Ihre Freundin Julia zeigt uns einen Brief. Rosi ist wieder nach 
Bulgarien gefahren. Zu ihren zwei Kindern, die bei der Oma leben. 
Rosi hat in Berlin auf der StraBe gearbeitet, um ihnen Essen kau- 
fen zu kónnen. Jetzt gibt es aber ein neues Hotel in ihrem kleinen 
Dorf, dort ist sie jetzt Serviererin. 
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Zwei Tage davor haben wir sie noch mit Martins Mama vor der 
Fleischerei Straroske sitzen gesehen. Sie haben viel geredet, sich 
umarmt und geweint. Mama und eine andere Frau kamen dazu. 
Dann gingen auch wir hin. Alle freuten sich, dass Rosi wieder mit 
ihren Kindern zusammen sein kann. 
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Plótzlich ist es gar kein Geheimniss mehr, dass wir Rosi kennen 
und mit ihr reden. Ihre Kinder sind so alt wie wir. 
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Und wir wissen jetzt: 

Wenn Rosi auf der Strasse arbeitet, ist sie eine Prostituierte. 
Die Manner, zu denen sie ins Auto steigt, nennt man Freier. Anson- 
sten sind sie Vater, Nachbarn oder Kollegen. Ein StraBenstrich ist 
dort, wo viele Prostituierte stehen. 
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Rosi gibt den Freiern Kondome, die sie zum Sex über ihren Penis 
ziehen. Das ist ein Schutz gegen Krankheiten. Aber Kondome 
benutzen alle auch, um nicht schwanger zu werden. 


Autor: 
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Ein „Gemeinschaftsbuch“ von kleinen und großen Menschen für Kinder von 6 bis 12 


Die Idee zu diesem Buch entstand Jahre spáter - jedoch lag der Auslóser schon 
an dem sonnigen Nachmittag in der Grips-Grundschule Anfang 2002 bei einem Inte- 
grationsprojekt: Sprachfórderung unter Einsatz künstlerischer Mittel an der Grips- 
Grundschule. Stándig damit konfrontiert, dass die Phantasie dieser Kinder durch 
die Situation auf der Straße angeregt wurde, fand man überall das Wort „Sex“ 
in die Gegend gekritzelt: auf Tische, in Hefte, auf die Wànde in meinem Atelier, 
in dem diese Kurse teilweise stattfanden. 


Eines Tages kam ich in eine Klasse im 1. Stock der Schule, zwei Kinder standen schon 
erwartungsfroh rechts und links neben der Tafel, die sie mit einem groBen Schwung 
bei meinem Eintritt öffneten. Diesmal hatten sie diese drei Buchstaben in circa 
1mx2m Größe auf den Tafelflügeln platziert. Mir reichte die notorische Provokation 
mittlerweile! So „verdonnerte“ ich alle dazu, ein „Sexbild“ zu malen, um mir damit 
Zu zeigen, dass sie wissen, was dieses Wort bedeute. 


Bis auf eine Ausnahme ... (gerade der „wildeste“ Junge traute sich nicht wegen sei- 
nes Vaters) legten alle Kinder mit Begeisterung los. Ich musste ihnen allerdings ver- 
sprechen, die Bilder nicht ihren Eltern oder ihren Lehrern zu zeigen. Dieses zu tun, 
vermied ich tatsáchlich, und so blieben die an diesem Tag entstandenen Bilder über 
zehn Jahre lang in der Schublade meines Grafikschranks. 


Interessant war es, in der Nachfolge zu beobachten, dass diese Kritzeleien nach der 
Malaktion ,Sexbild" nie mehr in der Form erschienen ... und wenn das Thema auf- 
tauchte, dann verbal und ohne Verstohlenheit in einem offenen Gesprách. 


Diese kleine Geschichte nahm ich als Ausgangspunkt für die Zielsetzung dieses Buches: 
Die Beantwortung der Frage des Projektes „Wie sag ich's bloß meinem Kinde?“ 


Mehr als 2001 0 Jahre lag mein Atelier § eschützt im | 
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„Liebe Anita, ... ich versuche ganz mutig ein paar Bilder in den Kasten zu bekommen. Ich habe natürlich 
Respekt vor den Mädels ... denen ich nicht in den Rücken fallen möchte, ... sind auch Erfahrungswerte ... Bin 
keine Mutter mit Schwanz. Bin eine ehrliche Seele ... nehme hier kein Blatt vor den Mund. Habe vieles auf 
die Beine gestellt, lasse mich nicht „duckmäusern“ und bin auch nicht käuflich da hinsichtlich. Wer lässt sich 
jahrelange Arbeit „klauen“ oder benutzen für einen Schein. Ich rede wahrscheinlich von böhmischen Dörfern 


... oder du verstehst mich. Ich habe dich ganz gut eingeatmet ... ich drücke dich, J.“ 
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Materialcollage aus AG Text 2011/2012 


Anita Staud, im Juni 2013 


IMPRESSUM 


Dieses Projekt ist entstanden nach der neuen Methode „Gemeinschaftsbuch“ (entwik- 


kelt von Drobick, Staud und Wosnitza) 
— ein Gemeinschaftsbuch zu Sexarbeit mit Bildern und Texten von Menschen aus 


Tiergarten- Süd und Anita Staud. 


eine Chance durch Europa! 


und Stadtentwickiung 


